
Erste Online-Anthologie: 
Schülerinnen und Schüler der BBS-Haarentor schreiben Texte 

zu Bildern der Artothek Oldenburg 

 

1. Ausstellung im Schuljahr 2015/2016 (freie Themenwahl) 

 

 

 

Texte zu Bild 1: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 





Der Mensch. 
Wo kommt er her? 

Was soll er tun? 
Die anderen wissen mehr. 

Lassen wir es darauf beruhn? 
 

Entschlossenheit zum Wissen 
führt zur 

Überflutung mit Information 
führt zur 

Verwirrung als Lohn 
führt zu? 

Der Mensch. 
 

 
anonym (G12B) 

 

 

 
Großstadtlärm 

 
Auch der Großstadtlärm wird ruhig 

wird die Dunkelheit sich neigen 
über Toren und den Gassen 

überstimmt durch Todesschweigen 
 

Ja der Mensch ist so allein 
will so viel und will nichts geben 

ist durch Liebe oft nicht rein 
und versteht es nicht zu leben 

 
Auch der Großstadtlärm wird ruhig 

wird die Dunkelheit sich neigen 
ohne Ziel und ohne Freude 

wird kein guter Ton sich zeigen 
 

 
Dayan. B. T. (G12 D) 



Texte zu Bild 2: 

 



Fließende Fraben 
 
Fließende Farben 
hinterlassen manchmal tiefe Narben 
 
Sie kommen und gehen 
hinterlassen Spuren 
wie im Alter graue Strähnen 
 
Sie können einen auch trüben 
wie das Blau im Meer 
denn ohne Licht  
wäre es farblos 
einfach leer 
 
Das Bild färbt sich ab und zu mal rot 
Doch man erkennt die dahinterliegenden Farben nicht 
wie manchmal die Person hinter einem Gesicht 
 
Dunkle Farben sind aber notwendig wie helle Farben 
denn ohne sie gäbe es keine Unterscheidung 
zwischen guten und schlechten Taten 
das Dunkle betont das Helle 
doch das Dunkle bestimmt die Stelle 
 
Das Auge bestimmt die Farbe des Flusses 
den Verlauf des Kusses 
 

Niko H. (G12D) 
 
 



Das Leben 
 
Abstrakt wie Farben 
das Leben es weint 
verdorben durch Narben 
der Frieden er scheint 
 
gekreuzt und verloren 
das Große im Ganzen 
aufs Beste beschworen 
und doch nie verstanden 
 
Melodie der Vernunft 
überbrückte die Zeit 
was bringt die Zukunft 
komm mach dich bereit 
 
 

Lena E. (G12D) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Blind 
 
Du fühlst 
Liebe, Freude, Trauer 
geprägt durch die Lebensfarben 
farbenblind 

 
 

Keno J. (G12B) 

 
 
 
 
 



Text zu Bild 3: 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
Licht 
 
Der Lichtstrahl in der Dunkelheit 
wird verschlungen von Schatten 
er versucht alles zu erleuchten 
und wird es doch nicht schaffen 
In der Form eines Kreuzes strahlt er dort 
und schickt alle bösen Gedanken fort 
Ziehen dunkle Wolken auf 
folge dem Licht und lauf 
 

 
Carina F. (G12B) 

 
 
 
 



Texte zu Bild 4: 

 
 
 

 



Der Tod 
 
Ich sehe sie, aber es gibt sie nicht mehr. 
Ich denke an sie, aber nur für den Augenblick. 
Ich will sie wieder, also gib sie mir. 
Ich hielt sie in meinem Arm, doch nur so kurz. 
Der Tag ist so kurz, die Nacht so lang. 
 

Jan-Magnus K. (G12B) 
 
 

 
 
 
 
Im Rausch 
 
Die Straßen sind leer und grau, 
es ist kalt und regnerisch. 
Jedes Härchen am Körper richtet sich auf, 
doch er merkt nichts, 
denn er ist im Rausch. 
Mit jedem weiteren Schritt 
findet er für sich mehr Ruhe, Gelassenheit und Glück. 
Doch geht der Rausch einmal vorüber 
und er kommt zu sich selbst zurück, 
verschwindet auch sein ganzes Glück. 
 

Julia K. (G12B) 



 

 

 

 

 
Die Lichter der Stadt sind erloschen, 
in meinem Körper spüre ich das herrische Verlocken. 
Alles ist verschwommen, die Welt dreht sich. 
Wer hilft mir, wer tröstet mich? 
Dieser Rausch, der meinen Körper durchdringt, 
hält mich wach wie der Albtraum ein Kind. 
Die bittere Kälte spüre ich nicht mehr. 
Meine Gedanken sind totenleer. 
 

 
Julia B. (G12B) 

 



Texte zu Bild 5: 

 
 

 





Verzweifelt 
 
Ich bin im falschen Körper gefangen. 
Ich habe ein falsches Verlangen. 
Im falschen Körper geboren. 
In dieser Welt fühle ich mich verloren. 
Ich weiß nicht, wer ich bin. 
Mein Leben macht einfach keinen Sinn. 
Ich will anders sein. 
Bin ich er oder sie? 
Meine Freunde verstehen mich nie! 
Sie alle wollen mich meiden. 
Wieso sieht niemand mein Leiden? 
Ich bin anders, na und!? 
 

Lukas R. (G12B) 
 
 

 
Anders als die Anderen 
 
Ich bin gefangen im falschen Körper. 
Denn es fällt mir immer schwerer, 
schwerer ich selbst zu sein. 
Ich weiß zwar nicht genau, wer ich bin, 
aber ich bin nicht die Person, für die mich andere halten. 
Die Gesellschaft gibt vor, normal zu sein, 
aber was ist schon normal? 
Ich bin anders als die Anderen. 
Normal ist langweilig, normal macht keinen Spaß. 
Ich will frei sein, so sein wie ich will! 
 

Thorben K. (G12B) 



 
 
 
 
Wer bin ich? 
 
Bin ich der, für den mich alle halten? 
Bin ich der, den die Natur erschuf? 
Bin ich der oder der, der eine große Lüge ist? 
Im Spiegel sehe ich eine fremde Person, die nicht im richtigen Körper lebt. 
Alles in mir lodert und bebt. 
Ich bin ein wandelndes Kunstwerk, 
das raus muss, damit es überlebt. 
Mein Körper ist ein Gefängnis, 
es ist mein eigenes Gefängnis. 
 

Kristin B. (G12B) 
 
 



Text zu Bild 6: 

 





 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein Blick, ein Wort, ein Zeichen, 
du bist bei mir zu jeder Stund`. 
Wenn du mich hältst in deinem Arm, 
wird mir ganz mollig warm. 
Ich bin zwar schon ganz groß, 
doch wenn du mich hältst auf deinem Schoß, 
wird die Welt um mich ganz klein 
Du sagst, ich sei dein und du seist mein. 
Mama! Ich hab dich ganz doll lieb, 
Gott sei Dank, dass es dich gibt! 
 

Annika D. (G12B) 
 



Texte zu Bild 7: 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 





So will ich sein 
 
Der Blick schweift ab 
zur nächsten Seite 
Tränen tropfen aufs Papier 
Das lange Haar 
Die großen Augen 
Warum bin ich nicht wie ihr? 
Immer wieder 
Immer mehr 
Versinke ich im Jetzt und Hier 
Ich will nicht sein, 
sein wie ich selbst 
Lasst mich so sein wie ihr! 
 

 
Julia S. (G13D) 

 
 
 
 
Allein 
Allein tritt sie vor die Tür 
Allein 
 
Die Straßen sind voller Menschen 
Aber sie ist allein 
Ganz allein 
 
Allein 
Allein geht sie die Straßen entlang 
Allein 
 
Die Menschen gehen an ihr vorbei 
Sie bemerken sie nicht 
Sie ist ganz allein 
 
Allein 
Allein geht sie nach Hause 
Allein 
 

Lilli (G12B) 
 


